GLOSSAR Sozialstruktur

B e s c h r e i b u n g s a n s ä t z e 
Bürgergesellschaft (Zivilgesellschaft):  Eine Gesellschaft, in der sich die Öffentlichkeit in die Politik einmischt in Konkurrenz und Rivalität zum etablierten System der Parteien und Interessenverbände und so möglichst viele Bürgerinnen und Bürger Verantwortung übernehmen 
Cleavage: Eine längerfristige soziokulturelle Konfliktlage, die dauerhaft politisiert ist und die politischen Alltagskonflikte prägt 
Exklusion: der dauerhafte Ausschluss von Menschen von der Teilnahme am gesellschaftlichen Leben, v.a. von der Erwerbsarbeit 
Klasse:  Die Zugehörigkeit zu einer sozialen Klasse bemisst sich an der jeweiligen Stellung eines Menschen innerhalb des Wirtschaftsprozesses. Entscheidende Merkmale können der (Nicht-)Besitz an Produktionsmitteln oder auch die Position auf dem Arbeitsmarkt bzw. in der Berufshierarchie sein. Entsprechend lassen sich zum Beispiel die Arbeiterklasse von der Bourgeoisie oder die "Dienstklasse" der qualifizierten Angestellten von der K. der unqualifizierten Arbeiter unterscheiden.  
Lage, soziale/Lebenslagen:  Gesamtheit der Lebens- und Handlungsbedingungen des Einzelnen in der Gesellschaft und ihre Bestimmungsgründe wie z.B. Berufsstellung und Einkommen. Der Begriff bezieht noch weitere Dimensionen sozialer Ungleichheit (z. B. Freizeit-, Umweltbedingungen, Integration) in die Positionierung eines Menschen mit ein und kann daher auch Gruppierungen außerhalb des Erwerbslebens (Hausfrauen, Kinder, Rentner) erfassen. Mit diesem komplexen Konzept können aus individuellen Lebenslagen gruppentypische Lebenslagen konstruiert werden, um etwa die spezifische soziale Lage von Alleinerziehenden, Facharbeitern oder Studierenden zu beschreiben. 
Lebensstile: Unterschiedliche Muster der alltäglichen Lebensführung und -planung, die u.a. von den verfügbaren materiellen und kulturellen Ressourcen, von der jeweiligen Familien- und Haushaltsform und den Werthaltungen bzw. Lebenszielen abhängen 

Median: eine statistische Maßzahl, die genau die Mitte einer Datenverteilung bezeichnet, sodass z. B. in einer Einkommensverteilung die Hälfte der Erfassten über und die andere Hälfte unter dem Medianwert liegen. Dieser Mittelwert wird in neuerer Zeit als Bezugsgröße zur Beschreibung von Einkommensungleichheit und Armut bevorzugt, weil Alternativen wie das arithmetische Mittel durch Höchsteinkommensbezieher stark nach oben verzerrt werden. 
Milieu, soziales:  Das soziale Umfeld, in dem ein Mensch lebt und von dem er geprägt wird. Milieus zeichnen sich durch ähnliche Wertorientierungen und Mentalitäten, ähnliches Alltagsbewusstsein sowie durch einen vergleichbaren sozialen Status aus. Bei kleineren Milieus kommen ein "Wir-Gefühl" und ein erhöhter Binnenkontakt hinzu, der für sozialen Zusammenhalt sorgt 
Multikulturelle Gesellschaft:  Moderne Einwanderungsgesellschaft, in der Menschen mit unterschiedlichen, z. T. gegensätzlichen kulturellen Prägungen, Orientierungen und Lebensformen leben 
Postindustrielle Gesellschaft:  Gesellschaft, in der sich die ökonomische Basis immer weiter vom sekundären zum tertiärem Sektor verschiebt. Damit einhergehen grundsätzlich veränderte Anforderungen bezüglich Qualifikation, Flexibilität und Mobilität der Erwerbstätigen. 
Postmaterialismus: Das Streben einzelner Personen oder ganzer Bevölkerungsgruppen nicht nach materiellen Gütern (z. B. Geld) oder Befriedigung existenzieller Bedürfnisse (Nahrung, Kleidung, Wohnung, Sicherheit, usw.), sondern nach übergeordneten kulturellen, sozialen und intellektuellen Werten wie Freiheit, Glück, Selbstverwirklichung, Umweltschutz und Frieden. 
Postmoderne: Begriff zur Charakterisierung der gegenwärtigen soziokulturelleren Prozesse, die auf eine zunehmende Heterogenisierung und Pluralisierung der Gesellschaft hinauslaufen, dabei vielfältige Möglichkeiten zur autonom-individuellen Lebensgestaltung ermöglichen, andererseits aber auch zunehmend Orientierungsschwierigkeiten, Gegensätze und Konflikte hervorrufen. 
Prekariat: In der Arbeitsmarktsoziologie bezeichnet man damit unsichere oder als unsicher erlebte Beschäftigungsverhältnisse. Die Unsicherheit kann u. a. aus der Befristung des Arbeitsvertrages, aus Niedriglöhnen oder der Ungewissheit über Unternehmensstrategien (etwa mögliche Beschäftigungsverlagerung ins Ausland) resultieren. 
Risikogesellschaft: Von Ulrich Beck geprägte Bezeichnung für die Gegenwartsgesellschaft, in der das Individuum aus bisher bestehenden Sicherheiten herausgelöst und einer neuen Form individueller sozialer Unsicherheit ausgesetzt wird 
Schicht, soziale:  Soziale Gebilde, in der Menschen mit Hilfe übereinstimmender Merkmale wie Beruf, Einkommen, Vermögen, Berufsprestige und Bildung zusammengefasst werden. Von sozialen Schichten spricht man, wenn Menschen eine ähnlich hohe Stellung auf diesen drei Dimensionen sozialer Ungleichheit zugleich innehaben. In der Regel gehen damit verschiedene soziale Wertschätzungen (Sozialprestige) sowie schichttypische Einstellungen und Verhaltensweisen einher.

S o z i a l e r   W a n d e l: 
Atypische Beschäftigung: Der Begriff wird verwendet, um sämtliche Formen der Erwerbstätigkeit zu beschreiben, die nicht einem „Normalarbeitsverhältnis“ entsprechen. Als atypische Beschäftigung (abhängiges, unbefristetes Lohnarbeitsverhältnis mit einem Umfang von mind. 31 Stunden pro Woche) gelten  

• befristete Beschäftigung, also ein auf eine bestimmte Dauer geschlossenes Arbeitsverhältnis,  

• Teilzeitbeschäftigung mit einem wöchentlichen Umfang von weniger als 31 Stunden,  

• Geringfügige Beschäftigung als eine nicht-sozialversicherungspflichtige Beschäftigung, mit der entweder ein Einkommen von monatlich höchstens 450 Euro erzielt wird oder bei der innerhalb eines Kalenderjahres das Arbeitsvolumen maximal drei Monate oder 70 Tage beträgt,  

• eine Beschäftigung auf der Grundlage des Arbeitnehmerüberlassungsgesetzes (Leih- bzw. Zeitarbeit) 
Gentrifizierung: Prozess der sozialen und baulichen Aufwertung großstädtischer Viertel durch den Zuzug von zahlungskräftigen Mietern und Eigentümern, verbunden mit der Verringerung des Wohnungsangebotes für einkommensschwächere Haushalte und damit dem Austausch ganzer Bevölkerungsgruppen.  
Ghettoisierung: Isolierung einer (zu einer Minderheit gehörenden) Bevölkerungsgruppe. Ghettos werden Stadtviertel genannt, in denen vorwiegend bestimmte Bevölkerungsgruppen leben, insbesondere soziale Randgruppen. Übertragen findet der Begriff G. auch ohne direkte räumlichen Bezug im Diskurs um abgrenzbare soziale Strukturen (Subkulturen, Soziale Netzwerke) Anwendung. 
Individualisierung:  Veränderung der Lebensweise von Gesellschaftsmitgliedern in Richtung erweiterter Wahl- und Entscheidungsmöglichkeiten in sämtlichen Fragen der Lebensführung und schwindender Bindungen an bestimmte Werte und Gemeinschaften. Sie zeigt sich nicht notwendigerweise in individuell unterschiedlichen Lebensweisen. Vielmehr gleichen die Einzelnen ihre Lebensweisen häufig einander an, um Halt angesichts vieler Möglichkeiten zu finden. 
Mobilität, soziale: Bewegungen oder Wechsel zwischen beruflichen Positionen, sozialen Lagen, Schichten oder Klassen. Pluralisierung:  Prozess der Entwicklung vielfältiger Formen, Strukturen, Lebensstile usw. 
Segregation: Prozess der (räumlichen) Trennung verschiedener Menschengruppen aufgrund bestimmter sozialer Merkmale und des Auseinanderdriftens der Lebens- und Wertewelten. Z.B. bedeutet Segregation des Arbeitsmarkts die Verteilung von Personen mit unterschiedlichen Merkmalen (z. B. nach Geschlecht, ethnischer Zugehörigkeit, Alter) auf unterschiedliche Berufe oder unterschiedliche Hierarchiepositionen.  
Werte: Bestimmungsgrößen ("Vorstellungen vom Wünschenswerten") des sozialen Handelns, denen eine relevante Steuerungsfunktion zukommt. Wertewandel: Übergang von einem Wertensemble zu einem neuen, v.a. von materialistischen zu postmaterialistischen Werten in den 1960er- und 1970er-Jahren in der westlichen Welt. 
Altenquotient: Er gibt an, wie viele ältere Menschen (älter als 65 Jahre) auf 100 Personen im erwerbsfähigen Alter (15 bis unter 65 Jahre oder 20/60 Jahre) entfallen. Vom A. ist der Jugendquotient zu unterscheiden, der die Personen unterhalb des erwerbsfähigen Alters zu den Personen im erwerbsfähigen Alter ins Verhältnis setzt. Der Gesamtquotient stellt alle Personen ober- und unterhalb des erwerbsfähigen Alters den Personen im erwerbsfähigen Alter gegenüber. Die Quotienten geben einen Anhaltspunkt für die Belastung der Erwerbsbevölkerung durch die Finanzierung wohlfahrtsstaatlicher Leistungen im Zuge des Umlageverfahren. Der demographische A. hat nur begrenzte Aussagekraft, weil sich weder die Zahl der erwerbsfähigen Bevölkerung mit den tatsächlichen Beitragszahlern noch die der Bevölkerung im Rentenalter mit der der tatsächlichen Rentenbezieher deckt. 
Altersstruktureffekt: Die Zahl der künftigen Geburten hängt nicht allein vom Verhalten der potenziellen Eltern (gemessen durch die Geburtenrate), sondern auch wesentlich von deren Zahl ab. Wenn in den kommenden Jahren die geburtenschwachen Jahrgänge ins Elternalter hineinwachsen, bewirkt der A., dass aufgrund der viel geringeren Zahl potenzieller Eltern weniger Kinder geboren werden.
Bestandserhaltungsniveau der Geburtenrate: Diejenige Geburtenrate, die bei einem bestimmten Niveau der Mortalität langfristig die gleiche Zahl von Geburten und Sterbefällen zur Folge hat, sodass die Bevölkerungszahl (ohne Wanderungen) konstant ist Bevölkerungsbilanz: Beispiel für eine Bevölkerungsbilanz: Bevölkerungszahl am 31. Dezember 2010 = Bevölkerungszahl am 31. Dezember 2009 plus Zahl der Lebendgeborenen abzüglich Zahl der Sterbefälle plus Zahl der Zuwanderungen aus dem Ausland abzüglich Zahl der Abwanderungen ins Ausland (jeweils im Verlauf des Jahres 2010).  
Demografischer Wandel: Veränderung der Größe und der Altersstruktur einer Bevölkerung infolge veränderter Geburten-, Sterbe- und Wanderungsprozesse Geburtenbilanz: Differenz zwischen der Zahl der Lebendgeborenen und der Zahl der Sterbefälle in einem bestimmten Zeitraum (meist Kalenderjahr). Ist die Differenz positiv (negativ), wird von Geburtenüberschuss (-defizit) gesprochen.  
Jugendquotient: Zahl der unter 20-Jährigen auf 100 Menschen im Alter von 20 bis unter 60. Statt der Altersschwellen 20/60 werden auch andere Schwellen wie 15/65 oder 20/65 verwendet  
Kohorte:  Kohorten sind Jahrgänge oder Jahrgangsgruppen, die durch ein zeitlich gemeinsames Startereignis definiert sind. Je nach Startereignis kann es sich z.B. um Alters- oder Geburtenkohorten handeln  
Wachstumsrate der Bevölkerung: Veränderung der Bevölkerungszahl in einem Jahr in Prozent der Bevölkerungszahl am Anfang des Jahres. Bei konstanter Wachstumsrate ist das Bevölkerungswachstum "geometrisch" oder "exponentiell", bei steigender Wachstumsrate "hypergeometrisch".  
Wanderungsbilanz (oder -saldo): Differenz zwischen der Zahl der Zuwanderungen und der Abwanderungen in einem bestimmten Zeitraum (meist Kalenderjahr) 
Einkommen/Vermögen Äquivalenzeinkommen: auch "bedarfsgewichtetes Pro-Kopf-Haushaltseinkommen" genannt, wird errechnet, indem die addierten Nettoeinkommen aller Haushaltsmitglieder durch die (mittels sog. Äquivalenzskalen) gewichtete Personenzahl geteilt werden. Nach der "neuen OECD-Skala" geht der Hauptbezieher des Einkommens mit dem Faktor 1,0 in die Gewichtung ein, alle anderen Mitglieder des Haushalts über 14 Jahre mit 0,5 und alle jüngeren mit 0,3. Das Pro-Kopf-Einkommen größerer Haushalte wird auf diese Weise künstlich hochgerechnet, um deren Ersparnisvorteile im Vergleich zu kleinen Haushalten auszugleichen und um den geringeren Bedarf von Kindern zu berücksichtigen. 
Gini-Koeffizient: Ein statistisches Maß für Ungleichheit, das zeigt, wie gleich oder ungleich Einkommen über eine Personengruppe verteilt sind. Bei der Berechnung wird die Ungleichheit in der Einkommensverteilung auf Basis aller individuellen Nettoäquivalenzeinkommen einer Personengruppe ermittelt. Er kann Werte zwischen Null (absolute Gleichheit) und 1 (absolute Konzentration) annehmen. Je näher der Wert an 1 ist, desto größer ist die Ungleichheit in der Einkommensverteilung. 
Lohnquote: Sie misst den Anteil der Einkommen aus unselbständiger Arbeit (Löhne und Gehälter) am Volkseinkommen und gilt als Maßstab für die Verteilung des Volkseinkommens. Die bereinigte Lohnquote rechnet mit einem konstant gehaltenen Anteil der Arbeitnehmer an den Erwerbstätigen: Arbeitseinkommensquote multipliziert mit der Arbeitnehmerquote (Anteil der Arbeitnehmer an den Erwerbstätigen) in einem festen Basisjahr. Sie misst nur die Verteilung auf Einkommensarten, nicht auf Empfängergruppen. 
Reallöhne: Nettolöhne abzüglich der Inflationsrate 
Transfereinkommen: Staatliche Leistungen, die ohne Gegenleistung gezahlt werden (z.B. Hartz-lV, Wohngeld und Kindergeld) 
Verfügbares Haushaltseinkommen: Nettoeinkommen plus erhaltene Transferzahlungen, die den privaten Haushalten zufließen und die sie für Konsum- und Sparzwecke verwenden können 
Volksvermögen:  Summe sämtlicher Vermögen in einer Volkswirtschaft abzüglich Schulden und Forderungen aus dem Ausland 
